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in seinem Leben! Wer hätte nicht aus
seinem Alltag aufgeschaut und gewünscht,
es möchte aus dem Unbekannten her ein
Neues kommen und das Einerlei der Ge-
schehnisse, die ewigen Wiederholungen ab-
lösen! Denn das Altern ist das sicherste
Gesetz alles Daseins, und das Schalwerden
gehört zu allem, was uns diese Erde bietet,
und sei es noch so schön, und sei der Zau-
her, der ihm anhaftet, solange wir es er-
warten, noch so mächtig. Mit dem Erfül-
ien der Wünsche hat schon die Enttäu-
schung Wurzeln geschlagen. Wer hätte nie
nn diesem Wissen um das Schwinden des
Zaubers gelitten?

Und wer ist nie vor dem Gedanken still-
gestanden, dass es Kräfte der Erneuerung
geben müsse, die mehr seien als nur ir-
gendein Neues, wie es uns der gewöhnliche
Gang dieses Daseins bringt: Kräfte, die
uns bis ins tiefste erschüttern müssten,
also dass wir nicht einen Blick mehr auf
Unser altes Leben zu werfen wünschten.
Uenn alles wäre so unerhört anders als das
bisherige! Alles wäre so neu, wie die
Welt gewesen, als wir noch Kinder waren:

Ur Wunder, nur Erwartung, nur gläubi-
Ses Erstaunen!

Das Geheimnis unseres vergänglichen
Lebens besteht darin, dass es ein un-
vergängliches Leben widerspiegelt. Von
diesen heimlichen Hintergründen leben
wir. Mancher Vorgang lässt uns ahnen,
welcherlei Wunder das Unvergängliche uns
berge: Im Vergänglichen leben wir von
der Hoffnung auf Kommendes, von der
Gewissheit, dass sich alles wandeln und
erneuern müsse. Wen die Erwartung eines
Kommenden nicht befeuert, stirbt ab. Wer
das Neue nicht mehr ahnt und herbei-
wünscht, der kann selbst nicht mehr neu
werden.

Ist nun diese täglich wirksame Kraft,
aus welcher wir den Mut zum Dasein
schöpfen, das Geheimnis des vergänglichen
Lebens, welches ist dann das Geheimnis
des Unvergänglichen? Wir ahnen es: Das
immerdar Neue, das niemals Alternde. Für
uns, die wir den Fluch des Alterns er-
leben, ist das Neue ein ewig Kommendes.
Für jene, die dem Altern enthoben sind,
muss alles Gegenwärtige ewig neu sein.
Oder, wenn wir uns eine wirkliche Ver-
dammnis denken: Den Verdammten muss
alles alt, tödlich alt, bis zur Furchtbarkeit
bekannt und unentrinnbar vorkommen.

Pfingsten aber, das Fest des grössten
Frühlings, der je über den menschlichen
Geist gekommen, erinnert uns an eine
Stunde, da die Kraft aus dem Unvergäng-
liehen einbrach ins Land der Vergänglich-
keit: Die, welche diesen Einbruch erlebten,

standen in einer Erschütterung ohneglei-
chen. Auf eine Weile erlebten sie die
ewige Gegenwart eines unvergleichlich
Neuen, als hätten sie selbst das nie al-
ternde Land erreicht. Ein Kindsein er-
wachte in den Jüngern, als atmeten sie die
Luft des Paradieses: Sie redeten in Zun-
gen, so heisst es. In einer Sprache, die alle
verstanden, wie am Urbeginn der Welt, da
noch keine trennenden Kräfte die Wesen
entzweit hatten. Auf ihren Häuptern loh-
ten Flammen: Die Erschütterten schauten
auf eine Weile sichtbar das lodernde Le-
ben, das in jedem erneuert ward. Der Geist
ruhte auf ihnen.

Uns, die wir in Zeiten leben, wo sich
die «Neuerungen» in zunehmender Ein-
tönigkeit jagen, ist das Altern eindrück-
licher als allen vorangegangenen Epochen
geworden. Es ist seltsam, wie wir das AI-
tern unserer Seelen verraten: Im Schrei
nach Neuem und immer «Neuerm». Unsere
heimlichste Sehnsucht aber geht nach ei-
nem Gleichgewicht der Seele, das wieder-
um die Unbewegtheit des Daseins als
Wonne empfände. Welche Erneuerungs-
kraft braucht es, um uns zu helfen? Eines
ist gewiss: Sie wird uns nicht erscheinen,
es sei denn, dass der «lebendige Hunger
und Durst nach dem Worte», dem Schöp-
ferworte, gross geworden. Verrät sich im
verirrten Schrei nach dem «Allerneuesten»
schon der wachsende heimliche Hunger
nach dem «wirklich Neuen»? F.
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In seinem Oebsn! Wer kstte nickt sus
seinem /^.lltsg sukgescksut unci gswünsckt,
cs möckts sus ksm Ilnbeksnntsn ksr ein
bleues Kornmsn unk kss Einerlei ker gs-
scksknisss, kie ewigen Wisksrkolungen sk-
lösen! Oenn kss ältern ist kss slckerste
geset? slles Osssins, unk kss Sckslwsrken
gekört ?.u sllcm, wss uns Kiese Erke kietst,
unk sei es nock so sckön, unk sei ker Esu-
der, Ksr ikm snksktet, solsngs wir es er-
wsrtsn, nock so mscktig. lVlit ksm Erkül-
Icn Ksr Wünscke kst sckon kie Enttsu-
^ckung Wurzeln gescklsgen. Wer kstte nie
An kiesem Wissen um kss Lckwinken kss
2sudsrs gelitten?

Onk wer ist nie vor kem geksnken still-
gcstsnken, ksss es Xrskte ker Erneuerung
Leben müsse, kie mekr seien sls nur ir-
Lcnkein bleues, wie es uns ksr gewöknlicks
^Ang Kieses Osssins bringt: Kràkte, kie
^ks bis ins tieksts srscküttern müssten,
Also ksss wir nickt einen IZIick mekr suk
Unser sites Osbsn zu werken wünsckten.
^unn »lies wäre so unerkört snkers sls kss
^iskerigs! /tiles wäre so neu, wie kie
n^elt gewesen, sls wir nock Eünker wsren:

Ur V/unker, nur Erwartung, nur glsubi-
Lss Erstsunen!

Oss cZeksimnis unseres vsrgsnglicken
Kobens bestekt ksrin, ksss es ein un-
vergänglickes Oebsn wiksrspisgslt. Von
Kiesen keimlicken klintergrünken leben
wir. lVlsncker Vorgsng lässt uns sknen,
welckerlei V/unker kss Onvergsnglicke uns
berge: Im Vergsnglicksn leben wir von
ksr Hokknung suk Elommsnkss, von ksr
gewissksit, ksss sick slles wsnkeln unk
erneuern müsse. Wen kie Erwartung eines
Kommenden nickt bekeuert, stirbt sb. V/er
kss bleue nickt mekr sknt unk kerbei-
wünsckt, ksr lcsnn selbst nickt mekr neu
werken.

Ist nun Kiese tsglick wirkssms Krskt,
sus welcker wir Ken Mut zum Osssin
scköpken, kss gsksimnis kes vergsnglicksn
Oebsns, welckss ist ksnn kss geksimnis
kes Onvsrgsnglicken? Wir sknen es: Oss
immerksr bleue, kss niemsls Alternde. Eür
uns, kie wir ken Eluck kss /^Iterns er-
leben, ist kss bleue ein ewig Kommendes.
Eür isne, kie ksm ältern entkoben sink,
muss »lies gegenwärtige ewig neu sein.
Oder, wenn wir uns sine wirklicks Vsr-
ksmmnis kenKon : Oen Vsrksmmten muss
slles slt, tvklick slt, bis zur Eurcktbsrksit
beksnnt unk unentrinnbsr vorkommen.

Ekingsten sber, kss Esst kss grössten
Erüklings, ksr ^s über ken menscklicken
Osist gekommen, erinnert uns sn eins
Ltunks, ks kie Krskt sus ksm Onvsrgsng-
licksn sinbrsck ins Osnk ker Vsrgsnglick-
keit: Ois, wslcke Kissen Eindruck erlebten,

stsnksn in einer Erscküttsrung okneglsi-
cksn. /tuk eins Weile erlebten sie kie
ewige Llsgenwsrt eines unvsrgleicklick
bleuen, sls kstten sie selbst kss nie sl-
ternke Osnk erreickt. Ein Kinksoin er-
wsckte in ksn Düngern, sls stmetsn sie kie
Oukt kes Esrskieses: Lis reketsn in Eun-
gen, so ksisst es. In einer Lprscke, kie slle
verständen, wie sm Orbeginn ksr Welt, ks
nock keine trennsnken Krskts kie Wesen
entzweit kstten. /^uk ikrsn Häuptern lok-
ten Elsmmsn: Ois Erscküttertsn scksuten
suk eine Weile sicktbsr kss loksrnke Oe-
den, kss in jedem erneuert wsrk. Oer gsist
rukte suk iknen.

lins, kie wir in Esiten leben, wo sick
kie «bleuerungsn» in zunekmsnksr Ein-
tönigkeit jsgon, ist kss ältern sinkrück-
lieker sls sllsn vorsngegsngsnsn Epocken
geworken. Es ist ssltssm, wie wir kss /g-
tern unserer Leelsn verrstsn: Im Lckrei
nsck bleuem unk immer «bleuerm». Unsers
keimlickste Leknsuckt sber gebt nsck ei-
nem glsickgewickt ksr Seele, kss wisksr-
um kie Onbewegtkeit kss Osssins sls
Wonne smpksnks. Welcks Erneuerung»-
krskt drsuckt es, um uns zu kelksn? Eines
ist gewiss: Lie wirk uns nickt erscksinsn,
es sei kenn, ksss ksr «lebendige Hunger
unk Ourst nsck kem Worts», kem Lcköp-
kerworts, gross geworken. Verrät sick im
verirrten Lckrei nsck kem »/tllernsuesten«
sckon ker wsckssnks keimlicke Hunger
nsck kem «wlrklick bleuen»? E.
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